
Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-
licher Redakteur für den Teil Lokales und Provinzielles Reinh. Dreſcher, für die Jnſergte
e 7 ski, Halle, für den übrigen Jnhalt Otto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
ſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Bezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 P ennig. Bei den Poſt
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertions ebühr“
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 a im Reklameteil Zeile 75 Pfennig
Verlag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411“

Fr. 211. Halle, Donnerstag den 12. September 1918. 2. Jahrgang.
C

Der Kaiſer an die Arbeiter.
Bei einem Beſuche der Kruppſchen Werke in Eſſen hat

Kaiſer Wilhelm an die Arbeiter „ſeine lieben Freunde
von den Kruppſchen Werken“, wie er ſie nannte eine Rede
gehalten, in der er ihnen und den Arbeiterinnen ſeinen Dank
ausſprach für die geradezu überwältigende Art und Weiſe,

in der die Kruppſchen Werke dem deutſchen Heere und „ſeinem
oberſten Kriegsherrn“ zur Verfügung geſtanden haben vom
Direktorium bis zu der letzten Arbeiterin. Beſonders betonte
der Kaiſer die ſteigenden Anforderungen, die an die deutſche
Frau geſtellt worden ſind. „Es ſoll,“ ſagte der Kaiſer, „keiner
in unſerem Volke glauben, daß ich darüber nicht Beſcheid
weiß.“ Aber wem verdanken wir all das Elend letzten Endes
„Wer hat davon ſchon bei Anfang des Krieges geſprochen,
daß die deutſche Frau und das deutſche Kind ausgehungert
werden ſollten? Wer iſt es geweſen, der den furchtbaren Haß
in dieſen Krieg hineingetragen hat? Das waren die Feinde.
Wir wollen uns darüber klar ſein wie die Dinge ſtehen. Ein
jeder von Euch bis in die fernſte Ecke unſeres Vaterlandes
weiß, daß ich keinen Schritt unverſucht gelaſſen habe, unſerem
Volke und unſerer geſamten geſitteten europäiſchen Welt
dieſen Krieg möglichſt abzukürzen.“

Der Kaiſer fuhr dann fort:
Jm Dezember des Jahres 1916 habe ich

ein offizielles, klares, unzweideutiges Friedensangebot
im Namen des Deutſchen Reiches und meiner Verbündeten den
Gegnern übergeben. Hohn und Spott und Verachtung iſt die Ant-
wort geweſen. Wiederholt in den vergangenen Monaten haben ver-
antwortliche Leute aus der Regierung des Reiches in unzweideutiger
Weiſe jedem, der es verſtehen wollte, zu verſtehen gegeben, daß wir
jederzeit bereit ſind, die Hand zum Frieden darzubieten. Die Ant-
wort iſt

ausgeſprochener Vernichtungswille, die Aufteikung und
Zerſchmetterung Deutſchlands.

Es gehören zum Friedenmachen zwei. Wenn einer nicht will, kann
der andere nicht, vorausgeſetzt, daß er den anderen nicht niederwirft.

So ſteht der abſolute Vernichtungswille unſerer Gegner uns,
gegenüber und dem abſoluten Vernichtungswillen müſſen wir den
abſoluten Willen, unſere Exiſtenz zu wahren, entgegenſtellen. Unſer
tapferes Heer draußen hat Euch dieſen Willen durch die Tat ge-
zeigt, ſei es im Vorſtürmen, ſei es in der Rückwärtsbewegung, ſei
es im Stellungskampfe. Es kommt nun darauf an, daß der Gegner
möglichſt viel verliert. Das iſt erfolgt und das geſchieht noch weiter.

Der Kaiſer gedachte dann der Ueberlegenheit des Feindes, der
Heldentaten von Heer und Marine. Dieſen müſſe nicht nur
Material geliefert werden, ſondern es handle ſich darum, daß jeder
Deutſche und eine jede Deutſche weiß, daß wir um unſere Exiſtenz
kämpfen und ringen, daß wir das äußerſte aufbieten müſſen, um
uns ſiegreich zu wehren.

Jch kann mir wohl vorſtellen, daß mancher unter Euch in dieſer
langen Kriegszeit ſich wiederholt die Frage vorgelegt hat: Wie hat
das kommen können und warum mußte uns das paſſieren, da wir
doch 40 Jahre Frieden hatten? Jch glaube, es iſt eine Frage, die
einer Antwort wohl wert iſt; es iſt eine Frage, die auch für die

beantwortet werden muß, für unſere Kinder und Enkel.
hr werdet mir darin recht geben, wenn man dieſen Krieg be-

zeichnet als hervorgegangen aus einer großen Verneinung. Es iſt
die Verneinung der Exiſtenzbedechtigung des deutſchen Volkes, es iſt
die Verneinung aller unſerer Kultur, es iſt die Verneinung unſerer
Leiſtungen und unſeres Wirkens. Das deutſche Volk war fleißig,
in ſich gekehrt, ſtrebſam und erfinderiſch auf allen Gebieten. Es
arbeitete geiſtig und körperlich. Es gab aber ſolche, die nicht zu
arbeiten wünſchten, ſondern auf ihren Lorbeeren ausruhen wollten.
Das waren unſere Feinde. Wir kamen Jhnen in die Nähte, und
zwar durch erſprießliche Arbeit und durch erſprießliche Entwicklung,
Induſtrie und Wiſſenſchaft, Kunſt und Volkserziehung, ſoziale Ge
ſetzgebung uſw. Dadurch kam unſer Volk in die Höhe und da kam
der Neid. Der Neid veranlaßte unſere Gegner zum Kampf und es
kam der Krieg über uns, die wir ahnungslos waren. Und jetzt, da
die Gegner ſehen, daß alle ihre Hoffnungen, die ſie in den früheren
Jahren gehabt haben, trügeriſch geweſen ſind, wie unſere ge
waltigen Heerführer, nach deren Namen mit Recht Eure neuen
Werkſtätten genannt werden, Schlag auf Schlag ihnen verſetzt haben,
nun erhebt ſich auch noch der Haß dazu.

Nun, meine Freunde, wer haßt? Der Deutſche, der Germane
kennt keinen Haß. Wir kennen nur einen ehrlichen Zorn, der dem
Gegner einen Schlag verſetzt, wenn er aber danieder liegt und
blutet, reichen wir ihm die Hand und ſorgen für ſeine Heilung.
Der Haß zeigt ſich nur bei den Völkern, die ſich unterlegen fühlen.

enn alſo manche Landsleute betrübt ſind oder ſich darüber
wundern, daß ein ſo furchtbarer Haß bei unſeren Feinden vor
handen iſt, ſo liegt das daran, daß ihre Berechnungen verfehlt ge-
weſen ſind. Ein jeder, der den Charakter der Angelſachſen kennt,
weiß, was es heißt, mit ihnen zu fechten. Er weiß, wie zähe ſie
find. Jm vergangenen Jahr in Flandern, wo unſer Heer monate
lang einer fünffachen Uebermacht ſtand bot, habe ich geſagt: Kinder,
ſeid Euch eins klar: Das iſt kein Krieg wie früher, das iſt ein
Kampf um unſere Exiſtenz, die man uns ſtreiti macht. Bei einem
den Kampfe geht es Zoll um Zoll. Wir wiſſen nicht, wann das

ingen beendet ſein wird, aber das eine wiſſen wir, daß wir den.
Kampf beſtehen können.

ünd nun, meine Freunde, laßt Euch n auf eines hinweiſen
aIhr habt geleſen, was kürzlich in Moskau p

Verſchwörung gegen die jetzige Regierung.
regierte und demokratiſche Volk der Engländer hat die ultrademo
kratiſche Regierung, die ſich das ruſſiſche Volk jetzt zu formulieren
begonnen hat, zu ſtürgen verſucht, weil dieſe Regierung in Wahr
nehmung der Intereſſen ihres Vaterlandes, dem Volke den Frieden,
nach dem es ſchreit, erhalten, der Angeliſachſe aber noch keinen
Frieden haben will. So ſieht es alſo aus. Es iſt ein Beweis des
Gefühls der Unterlegenheit, daß er zu ſolch verbrecheriſchen Mitteln

ſiert iſt, die gewaltige
Das parlamentariſch

ums ganze, und weil unſere Feinde es wiſſen, weil ſie vor dem
deutſchen Heere den größten Reſpekt haben, weil ſie einſehen, daß ſie
unſer Heer und unſere Marine nicht niederzwingen können, des-
halb verſuchen ſie es mit der Zerſetzung im Jnnern, um uns mürbe
zu machen, durch falſche Gerüchte und Flaumacherei. Das kommt
nicht aus den Kreiſen des deutſchen Volkes, das ſind künſtliche Mach-
werke. Aber ein jeder, der auf ein ſolches Gerücht hört, ein jeder,
der unverbürgte Nachrichten in der Eiſenbahn, Werkſtatt oder
anderswo weitergibt, verſündigt ſich am Vaterlande. Der iſt ein
Verräter und herber Strafe verfallen, ganz gleich ob er ein Graf
ſei oder ein Arbeiter. Jch weiß ſehr wohl, daß ein jeder von Euch
mir darin recht gibt. Glaubt mir wohl, es iſt für mich nicht leicht,
jeden Tag die Sorge der Verantwortung für ein k von ſiebzig
Millionen zu tragen und dazu mehr als, vier hre alle die
Schwierigkeiten und die zunehmende Not des Volkes zu ſehen.

Der Kaiſer ſprach dann mit großem religiöſem Aufwand, von
der Krankheit der Kaiſerin, wobei er auf das Gottvertrauen verwies
und die Zweifel verwarf. Haben wir denn eigentlich Grund zum
Zweifeln? Eine halbe Welt ſtand gegen uns und unſere treuen
Verbündeten, und jetzt haben wir Frieden mit Rußland, Frieden
mit Rumänien; Serbien und Montenegro ſind erledigt. Nur im
Weſten kämpfen wir noch. Und da ſollte uns der liebe Gott im
letzten Augenblick noch verlaſſen? Wir ſollten uns ſchämen über
unſeren Kleinmut. Der kommt aber dann, wenn man Gerüchten
Glauben ſchenkt. Aus den Tatſachen, die Jhr ſelber erlebt habt, da
deget Euch den feſten Glauben an die Zukunft Eueres Vater-
andes.

Wir haben oftmals daheim und im Felde, in der Kirche und
unter freiem Himmel „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ geſungen,
daß es hinausgeſchallt hat in des Himmels Blau und in die Ge-
witterwolken hinein. Ein Volk, aus dem ein ſolches Lied entſtanden
iſt, muß unbezwingbar ſein. Meine Bitte und meine Aufforderung
an Euch und durch Euch an die geſamte Arbeiterſchaft, die ſich ſo
ausgezeichnet und tüchtig bewährt hat, und durch Euch an das geſamte Volk geht dahin: Für mich und mein Verhältnis zu meinem
Volk ſind maßgebend meine Worte vom 4. Auguſt 1914: „Jch kenne
keine Parteien mehr, ich kenne nur Deutſche.“ Es iſt jetzt keine
Zeit für Parteiungen; wir müſſen uns jetzt alle zuſammen-
ſchließen zu einem Block, und hier iſt wohl am erſten das Wort am

„Platze: Werdet ſtark wie Stahl, und der deutſche Volksblock, zu
Stahl zuſammengeſchweißt, der ſoll dem Feinde ſeine Kraft zeigen.
Wer alſo unter Euch entſchloſſen iſt, dieſer meiner Aufforderung
nachzukommen, wer das Herz auf dem rechten Fleck hat, wer die
Treue halten will, der ſtehe jetzt auf und verſpreche mir an Stelle
der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft: Wir wollen kämpfen und
durchhalten bis zum Letzten. Dazu helfe uns Gott. Und wer das
will, der antworte mir mit Ja! (Die Verſammelten antworteten
mit lautem Ja!) Jch danke Euch. Mit dieſem Ja gehe ich jetzt
zum Feldmarſchall. Es gilt nun von jedem von uns die gelobte
Pflicht auch zu erfüllen und an Geiſtes- und Körperkraft das
äußerſte einzuſetzen für das Vaterland. Jeder Zweifel muß aus
Herz und Sinn gebannt werden. Jetzt heißt es: Deutſche, die
Schwerter hoch, die Herzen ſtark und die Muskeln geſtrafft zum
Kampfe Cunr alles, was gegen uns ſteht, und wenn es noch ſo lange
dauert. Dazu helfe uns Gott! Amen. Und nun lebt wohl, Leute!

Jn die Reihe der Kriegsredner iſt nun nach den Czernin
und Burian, dem Prinzen Max, den Solf, Hintze, Hertling
und dem deutſchen Kronprinzen auch der Kaiſer getreten. Die
Kruppſchen Arbeiter hat er für die ganze Arbeiterſchaft
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Deutſchlands genommen und ſich von ihr das Gelöbnis zum
Durchhalten geben laſſen. Es wird im deutſchen Volke nie-
mand geben, der die Niederlage Deutſchlands wollte, der alſo
nicht auch alle Anſtrengungen zur Verteidigung des Vater
landes gegenüber dem ungebrochenem Kriegswillen der
Gegner wollte. Wenn aber irgend eine Rede nicht geeignet
iſt, bei den Feinden Eindruck zu machen, dann iſt es die des
Kaiſers. Der Kaiſer ſprach wie ein abſoluter Monarch. Ge
wiß hat er die Schuld abgelehnt für den Krieg und ſeine
mörderiſche Fortſetzung. Mit Recht konnte er die Schuld für
die Fortſetzung des Blutvergießens auf die Gegner abwälzen.
Er hat der Tapferkeit des Volkes an der Front und hinter
der Front, namentlich auch der aufopfernden und aufreibenden

Arbeit der deutſchen Frau gedacht. Aber er hat nichts geſagt
darüber, daß dem Volke Verſprechungen gemacht worden ſind
für ein gleiches Wahlrecht. Der Kaiſer ſprach von der ſchweren
Verantwortung, die er für ein Volk von 70 Millionen zu
tragen habe. Abgeſehen davon, daß in den Bundesſtaaten die
Monarchen einen Teil von dieſer Laſt tragen, muß geſagt wer
den, daß dieſe Laſten um ſo leichter werden, je mehr ſie auf
die Schultern des Volkes ſelbſt gelegt werden. Dies iſt leichtmöglich durch die Demokratiſierung der e Verhält
niſſe, durch die Gewährung des gleichen Wahlrechts und die
Parlamentariſierung der Regierungen. Mit einem demoöokra-
tiſchen Deutſchland wird auch leichter zu einem Frieden zu
kommen ſein. Heute kann es deshalb nicht mehr getan ſein
mit der Wiederholung des Wortes vom 4. Auguſt: Jch kenne
keine Parteien mehr! Wir brauchen die Demokratiſierung als
Grundlage für den zukünftigen Völkerbund. Jedenfalls würde
die deutſche Arbeiterſchaft, wenn ſie an der Stelle der Krupp-
ſchen Arbeiter die Frage des Kaiſers hätte beantworten
können, ſich nicht mit einem einfachen Ja! begnügt, ſondern
hinzugefügt haben, was uns im Jnnern not tut. Das Jnnere
iſt von dem Aeußeren nicht mehr zu trennen. Wenn wir
lediglich einen Block bilden ſollen n den äußeren Feind,
dann läuft das hinaus auf die Erfüllung der Wünſche der
Alldeutſchen.

Der Kaiſer hat auch geſagt, der Germane kenne keinen
Haß; er gerate nur über die ihm widerfahrene Unbill in
Zorn und ſchlage ihn nieder, um ihm dann wieder aufzu-
helfen. Der Kaiſer hat demnach nichts gehört von den wilden
Haßgeſängen, die nicht nur die alldeutſche Preſſe lange Zeit
nach Kriegsausbruch durchtobten. Aber auch gerade dieſe
Stelle der Rede des Kaiſers muß am meiſten auf Wider
ſpruch ſtoßen, denn ſie kann von den Friedensfreunden im
Feindeslande ausgelegt werden als ein Gegenſtück zu der
Rede Lloyd Georges vom Knockout. Den beſten Eindruck da
gegen hat der Hinweis des Kaiſers gemacht auf das Vorgehen
der demokratiſchen Weſtſtaaten gegen das ultrademokratiſche
Rußland. Ausdrücklich hat es der Kaiſer abgelehnt und
daran denkt in Deutſchland kein Menſch daß wir uns in die
ineren Verhältniſſe Rußlands einmiſchen. Davon iſt wohl
auch die ruſſiſche Räteregierung überzeugt. So dürfen wir
alſo hoffen, mit Rußland in ein immer beſſeres Verhältnis
zu kommen. Nach dem Weſten aber wird die Kaiſerrede, wie
ſchon geſagt, keinen Eindruck machen. Und nach Jnnen läßt
ſie das Weſentlichſte ver miſſen, was die Erkenntnis von
der Notwendigkeit zum Durchhalten ſtützen könnte,

Entſpricht das der Julibotſchaft?
Die Nordd. Allg. Zeitung ſchreibt: „Ein heute im Vorwärts ver

öffentlichter Aufruf der ſozialdemokratiſchen Partei erhebt gegen die
Regierung den Vorwurf, daß ſie tatenlos zuſehe, wie der Ausſchuß des
Herrenhauſes, der die preußiſche Verfaſſungsvorlage berät, das Zu
ſtandekommen der geplanten Reform abſichtlich verſchleppe. Dieſer
Vorwurf iſt unbegründet. Die Staatsregierung hat keinen An-
laß, daran zu zweifeln, daß der Ausſchuß des Herrenhauſes die großen
Aufgaben, die ihm geſtellt ſind, mit Ernſt und Sachlichkeit behandelt.
Der bisherige Verlauf der Beratungen läßt keinerlei Verſchleppungs-
abſichten erkennen und ſchließt es keineswegs aus, daß die Kommiſſion

zu Beſchlüffen gelangt, die dem Juli-Erlaß entſprechen. Es iſt des
halb die Pflicht der Regierung, in den Gang der Verhandlungen zur
Zeit nicht einzugreifen.“

Nun, gegenüber der offiziöſen Auslaſſung ſei darauf hingewieſen,
daß das Herrenhaus in ſeiner geſtrigen Sitzung angefangen hat, einen
Antrag auf Einführung eines Berufswahlſyſtems zu beraten,
alſo eines Wahlſyſtems, daß der Miniſter des Jnnern beim Beginne
der Beratungen im Abgeordnetenhauſe ausdrücklich als im Widerſpruche
mit der Julibotſchaft ſtehend und deshalb als für die Regierung un an-

nehmbarr bezeichnet hat. Und heute ſollte ein ſolches Wahlſyſtem
dem Juli-Erlaß entſprechen?

Aus Berlin, 11. September, wird gemeldet: Der Wahſrechtsaus-
ſchuß des Herrenhauſes trat heute vormittag um 11 Uhr nach der fünf-
tägigen Pauſe zum erſtenmal wieder zuſammen. Die Sitzung wurde
von dem Miniſter des Jnnern, Dr. Drews, mit einer langen Rede er
öffnet. Dann erhielt Oberbürgermeiſter Koch, Caſſel, das Wort, um
namens der Reuen Fraktion, die ſchon vorher von 9 Uhr ab beraten
hatte, eine Reihe von Anträgen zu begründen. Um 1 Uhr trat eine

greift. Jetzt kommt es auf die letzten Anſtrengungen an; es geht zweiſtündige Mittagspauſe ein, während des Vormittags ſah man eine

Reihe nationalliberaler und konſervativer Landtagsabgeordnete, dar
unter den Abgeordneten Fuhrmann, mit Herrenhausmitgliedern konfe
rieren.

Aus dieſer amtlichen Nachricht kann man nur das eine entnehmen,
daß zwiſchen den Myehrheiten der beiden Häuſer lebhaft gekuhhandelt
wird. Was namentlich der Miniſter des Jnnern in ſeiner langen Rede
geſagt hat, darüber wird in ſieben Sprachen geſchwiegen.

Graf Hertling und die Wahlrechtsvorlage.
Der Reichskanzler Graf Hertling wird, wie der Berliner

LokalAnzeiger hört, in den nächſten Tagen die Führer der Reichs
tagsfraktionen getrennt empfangen.

Der vorgeſtrigen Beſprechung zwiſchen dem Reichskanzler und
dem Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Dr. Friedberg und
dem Miniſter Dr. Drews lagen Beſprechungen zugrunde über die
Haltung der Regierung zu den ſchwebenden Beratungen über die
Wahlrechtsvorlage in der Kommiſſion des Herrenhauſes. Wie der
Berliner LokalAnzeiger von eingeweihter Seite hört, iſt die Re
gierung nach wie vor feſt entſchloſſen, falls eine Einigung über das
Landtagswahlrecht nicht in einer Form zuſtande kommt, wie ſie
der Regierung annehmbar erſcheint, den Landtag aufzulöſen. Auf
der anderen Seite wird man ſich aber durch noch ſo brutale Ter-
roriſierungsverſuche nicht davon abbringen laſſen, dem Herrenhauſe
die Möglichkeit noch zu gewähren, einen ſo ſchweren Reformvor-
ſchlag nach allen Möglichkeiten hin durchzuberaten.

Wie der Berliner Lokal-Anzeiger weiter hört, tritt am Diens
tag, dem 17.* September, der geſchäftsführende Ausſchuß der
nationalliberalen Partei zuſammen, um Stellung zur Reform des
Landtagswahlrechtes, zur Frage der etwa notwendig werdenden
neuen Wahlen zu nehmen.
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Die Gewerkſchaften und der Friede.
Eine Antwort Legiens an Fompers.

r der Le welſcaſt der Vor B der Entente Staaten em Vorgen Generalkom der Gewer ſene deu dende, Ge- rer zu gleichem
et Zuch wo r 1918 im Anſchluß an den von ihm Vor der Weltgeſchichte werden die Arbeiterorganiſationen

Wir waren ununterbrochen bemüht, mit den Gewerkſchafien der
ntenteſtgnten über die gewerkſchaftlichen Forderungen zum Friedens

vertrag zu einer zu kommen und damit dem Frieden zu
dienen. nennenswerten Erfolg. Jede r
der A der Enkenkeſtaglen wird m allen Milleln zu unker
dräcken verſucht. Jetzt iſt auch der Vorſitzende der American Federa-
tion of Labour, Gompers, nach Europa gekommen, aber nicht, um
ſeine Pflicht als Arbeitervertreter zu erfüllen und ſeinen Teil dazu
beizutragen, daß dem grauſigen Morden und Verwüſten ein Ende de
reitet wird. Er will im Gegenteil das Fünkchen von Friedensngigung,„das in der Arbeiterſchaft 7 m aufgeflammt iſt, wieder bullee
Auf einem Bankett, das am 30. Auguſt in London zu ſeinem Emp-
fange veranſtaltet wurde, antwortete Gomperts auf die Begrüßungs-
rede des engliſchen Miniſterpräſidenten Lloyd George. Er forderte die
Riederwerfung Deufſchlands und lobte die engliſche Nation, die in dem
Kampfe 4 die „Hunnen“ ſich tapfer gehalten habe. Die Zuſtände
in dem Lande, das Gomperts vertritt, geben ihm keine Veranlaſſung,
in dieſer beleidigenden Weiſe von der Arbeiterſchaft Deutſchlands zu
ſprechen.

Alle Achtung vor der Energie und Arbeitsleiſtung der Bevölkerunder Vereinigten Sigaten. Aber auch ihr begeiſtertſter Freund weß

icht in Abrede ſtellen können, daß in dieſem Lande alles noch im
berden begriffen iſt. Die Kapitalmacht herrſcht dort unbeſchränkter
ls in irgendeinem Staate Europas. Arbeiterſchutz und Arbeiterver-z nur in einzelnen Staaten Nordamerikas in geringen An
ähen vorhanden. Die von dem Oberſten Gerichtshof der Vereinigten

Staaten erlaſſenen Urteile zeigen, wie wenig das Recht der Gewerk
an geachtet wird, die unheilvollen Wirkungen des Kapitalismus zu

eſeitigen oder zu mildern.
Hinter dem Mutterlande Englond, das unbegrenzte imperaliſtiſche

Fiele verfolgt und mit allen Mitteln durchzuſetzen verſucht, ſtehen die
imperaliſtiſchen Tendenzen der Vereinigten Staaten nicht weſentlich zu
z Die Lynchjuſtiz wird nach den Berichten der eigenen Preſſe in
en Vereinigten Staaten von den Richtern geduldet, den ſogenannten

beſſeren Elementen der Geſellſchaft unterſtützt und iſt zu einer Schmach
für das Land geworden.

Es ſieht dem Bertrefer eines ſolchen Landes

ſchlecht an, die Arbeiterſchaft Deutſchlands als
„Hunnen“ zu bezeichnen.

Umſchau im eigenen Lande gebe ihn Veranlaſſung genug, dort das zu
ſchaffen, was innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft an Kultur erreicht
werden kann.

Was will denn die Bevölkerung, insbeſondere die Arbeiterſchaft
der Vereinigten Staflen von uns? Wir haben ihrem Lande unſere
Arbeit und unſere Arbeiter gegeben. Deutſche Arbeit und deutſche
rein haben weſentlichen Anteil an den Kulturfortſchritten, die in den

ereinigten Staaten gemacht worden ſind. Für die brutale Krieg-
fährung unſer Volk allein verantwortlich machen, heißt abſichtlich das
überſehen wollen, was die anderen e h Sigaten tun. Eng
land hat unter Bruch des Völkerrechts durch Abſchneidung der Zufuhr
von Nahrungemikieln die Frauen und Kinder Deutſchlands dem Hunger
preiszugeben verſucht und auf dieſe brutale Art den Krieg zu ſeinen
Gunſten beendigen wollen. Gegen dieſe Art der Kriegführung hat
Deutſchland ſich mit allen Mitteln gewehrt. Wir bedauern mit jedem
Kultur- und Menſchenfreund den Torpedoſchuß auf die „Luſitania“ und
die entſetzlichen Folgen, die er hatte. Wir dürfen aber nicht vergeſfen,
daß der deutſche Geſandie in Waſhingion eindringlich davor gewarnt
hatte, auf dem zum Transport von Munikion und Kriegsmakerial
dienenden iff Paſſagiere befördern zu laſſen, zumal das Geſetz der
Vereinigten Staaten ſolche Beförderung verbot. Daß Gompers und
die A. F. L. gegen dieſe ungeſetzliche Handlung Proteſt erhoben haben,
iſt uns nicht bekannt geworden.

Als gegen unferen Willen der

uneingeſchränkte U-BootKrieg
angekündigt war, erſuchte Gompers die Gewerkſchaften Deutſchlands,
die Regierung zu veranlaſfen, von der Anwendung dieſes Kampfmiktels
abzuſehen. Wir antworteten, daß Verhandlungen mit der Regierung
nur dann Erfolg haben können, wenn die Vereinigten Staaten auf Eng-
land dahin einwirken, daß es ſeinen Hungerkrieg gegen die Frauen,
Kinder und Greiſe Deutſchlands einſtellt. Das geſchah nicht, ſondern
die Vereinigten Staaten, die unter angeblicher Reutralikät alles getan
haben, die Gegner Deutſchlands in der Kriegführung zu unterſtützen,
traten ſelbſt in den Krieg ein. Die A. F. L. und ihr Präſident haben
während der Zeit, in der die Dinge ſich ſo geſtalteten, das Gegenkeil
von dem getan, was eine Arbeiterorganiſation und ihr Führer tun
ſollten.

Dem gegenüber haben die Gewerkſchaften Deutſchlands getreu den
Grundſätzen, die am 4. Auguſt 1914 von der ſozigſdemok Frak
ſion im Reichstage aufgeſtellt worden ſind, gehandelt. Sie ſtanden zu
ihrem Lande in dem Bewußtſein, daß es ſich allein um deſſen Verteidi

m

Deutſchlands gerechtfertigt daſtehen,
wenn die Frage entſchieden wird, ob ſie demüht waren, das

Ringen, das
Europas führen muß, zu beendigen. Den Bexeis, daß in gleicherVeſe er en werden die A. L. und ihr Präſident Gompers noch

zu erbringen haben.
Noch ein anderes aus der Rede Gompers ſei erwähnt. Er lobte

die engliſche Seemannsgewerkſchaft, die auf eigene e im
zu der Auffaſſung der Rehrheit der Gewerkſchäftenlan Beönnt treibt. engliſche Seemannsvereinigung hat ihre n.

lieder verpflichtet, die Delegierken zur Skockhelmer r zun ekretär des Jnternationalen Soz an
ördern, Wird es nagt i e W W Der

ureaus unm emacht, n rankkeich zu gefranzöſiſchen Arbeiterſchaft friedensfördernd zu wirken. Was die Re
ierungen der Ententeſtaaten durch Paßverweigerung erſtrebten, hahieſe gewerkſchaftliche Organiſation praktiſch herbe e Es berü rt

eigentümlich, den Vertreter einer gewerkſchaftlichen l

Je

Die engliſchen Gewerkſchaflen dürften

Entſchiedenheit ablehnen.
ſchaft der Enkenteſtsglen dem Rake Gompers würde. Dann
könnte der Krieg noch jahrelang dauern, und die ffn i
Verſtändigungsfrieden zu kommen, würde au 22 werden müſſen.Wir wollen erneut usſprechen, daß nur ein F der Verſtändigung

ohne Annexionen und Kriegsentſchädigungen ein dauernder ſein und al
lein dazu führen kann, das Nebeneinander- und Miteinanderarbeiten
der Völker wieder zu ermöglichen. Wir erwarten, daß die kultur
widrigen desorganiſierenden Reden Gompers die beabſichtigte Wirkung
auf die Arbeiterſchaft der Ententeſtaaten nicht ausüben werden. Wir
hoffen, die Gewerkſchaften Englands werden der Strömung des jetzt
tagenden engliſchen re skongreffes folgen, die einem Frieden
der Verſtändigung zuſtrebt, ſo daß dem Kriege baldigſt durch Verhand
lungen ein Enhgerettet wird.“

Die Konferenz ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und beſchloß
deren Veröffentlichung.

Unter der Ueberſchrift Zwei Reden behandelt die Leipziger Volks
zeitung die Rede des Wiener Außenminiſters Burian an die deut
ſchen Preſſevertreter und die vorſtehend s Rede Legiens.
Von Burians Rede t die L. V., die Rede ſei zwar friedfertig,
ſie werde aber auf die Gegner auch keinen Eindruck machen, denn dazu
bedürfe es mehr als einer vor einem inoffiziellen Forum gehaltenen
Rede. Ueber die Legienſche Rede aber unterrichtet die L. V. ihre
Leſer ſo:

Gleichzeitig mit der Rede des Grafen Burian verbreitet das Wolff
ſche Telegraphenbüro eine Rede des Abgeordneten Legien auf der Vor-
ſtändekonferenz der Gewerkſchaften, die ihre Spitze gegen den ameri-
kaniſchen Arbeiterführer Gompers richtet. An dem, was Graf Burian
im Intereſſe des Friedens ſorgſam vermied, und was dagegen die All
deutſchen fordern, daß auch in Propagandareden mit Hieben pariert
werden müſſe, iſt in der Rede Legiens kein Mangel.

Mit ſolchen Reden dient man dem Frieden nicht. Die Hetzereien
Gompers müſſen allerdings gekennzeichnet werden. Wenn aber auf den
amerikaniſchen Gompers der deutſche Gompers mit Ausführungen ant-
wortet, die dasſelbe Phariſäertum zeigen wie die Reden Gompers, ſo
iſt das der ſchlechteſte Dienſt, der der Friedensbewegung unter der eng
liſchen und der amerikaniſchen Arbeiterſchaft erwieſen werden kann. Ein
Wortkampf zwiſchen Gompers und Legien wird ebenſowenig dem Frie
den dienen, wie ein Wortkampf zwiſchen Lord Northeliffe und Graf
Reventlow, es ſei denn, daß dadurch die Arbeiterſchaft hüben und
drüben der Erkenntnis näher gebracht wird, daß ſie ſich von beiden ab
wenden muß, wenn ſie dem Frieden dienen will.

Das Urteil über dieſe Leiſtung der L. V. mögen ſich die Leſer im
Vergleiche mit der Legienſchen Rede ſelbſt bilden. Welche Vorſtellung
aber ſollen ſich die Leſer der L. V. von der Rede machen, wenn die
L. V. ihnen nur dieſe Runterreißereien unterbreitet, ohne ihnen ein
Wort von der Legienſchen Rede mitzuteilen??

Die Rolle, die Samuel Gompers in dem Kalkül der ententiſti-
ſchen Kriegshetzer ſpielt, wird erneut illuſtriert in einer Waſhingtoner
Korreſpondenz, die die Times bringen. Nach einem unſinnigen
Wortſchwall, in dem die Eignung Deutſchlands als Friedensunterhändler
angezweifelt werden ſoll, heißt es darin: Die wichtigſte Stelle der Rede
ſei dort, wo Solf verſuche, die radikalen Arbeilerelemenie in Europa
für einen Verhandlungsfrieden zu gewinnen. An der amerikaniſchen
orthodoxen Arbeiterſchaft pralle dieſer Verſuch, wie die Miſſion Gom-
pers erweiſen werde, wirkungslos ab. Solfs Verlangen nach Kolonial-
macht für Deutſchland müſſe mit Verachtung abgetan werden. Der Ge

e handelt. Sie wollten nur die Sicherung der eigenen Grenzen, und
ehnten mit Entſchiedenheit alle weitergehenden Kriegsziele ab. Au

ſamteindruck der Rede beſtärke die Amerikaner in dem Glauben, daß
der Endſieg nur eine Frage der Zeit ſei.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

with. Berlin, 11. September abends. (Amtlich.) An den
Kampffronten euhiger Tag.

Berlin, 14. September. Der Monat Auguſt brachte unſeren
Luftſtreitkräften in erbittertem Ringen mit einem zahlenmätzig
ſtärkeren Gegner Erfolge von nie erreichter Größze. Höherer Kampf
wert und geſchicktere Verwendung unſerer Luftſtreitkräfte brachten
die täglich erneuten Verſuche des Gegners, durch rückſichtsloſen Ein
ſatz ſeiner Uebermacht die Luftüberlegenheit auf den Großkampf-
feldern zu erzwingen, jedesmal unter großer feindlicher Einbuße
zum Scheitern. Ab 8. Auguſt erlitt der Gegner in einer Groß-
ſchlacht in der Luft mit einem Verluſt von 61 Flugzeugen die
bisher ſchwerſte Niederlage im Luftkriege. Die Ballonbeobachter er-
wieſen ſich heftigſter feindlicher Gegenwehr zum Trotz in der Er-
kennung und Bekämpfung feindlicher Ziele erneut als die zuver-
läſſigen Helfer der kämpfenden Truppe. Flugzeuge und Flugab-
wehrgeſchütze nahmen an den Erdkämpfen, mehrfach mit entſcheiden-
der Wirkung, teil. Zahlreiche Tanks erlagen ihren auf nächſte Ent
fernung vorgetragenen Angriffen. Das Kraftwagengeſchütz 29 ver-
nichtete am 6. 8. ſieben, Kraftwagengeſchütz 30 am 24. 8. vier feind-
liche Sturmwagen. Unſere Bombengeſchwader griffen feindliche
Ziele mit der bisher. größten Abwurfmenge von 1 157 957 Kilo-
gramm Sprengſtoff an und verurſachten neben vielen anderen ein-
wandfrei erkannten Bränden und Zerſtörungen 14 beſonders ſtarke
S te in Flughäfen und Lagern und neun heftige Explo-

n in Munitionsdepots. Nach den letzten Feſtſtellungen büßten
unſere Gegner duxch unſere r ganzen nicht bloß
die im Heeresbericht angeführte Zahl von 565, ſondern die noch nie
erreichte Zahl von 502 Flugzeugen ein. Hiervon ſind 251 in unſerem
Befitz. Unſer Geſamtverluſt beträgt 147 Flugzeuge, von denen 79 in
Feindeshand fielen. Bei Angriffen auf das Heimatgebiet wurden im

26 feindliche Flugzeuge vernichtet, davon 24 auf unſerem
biet. Unſere Flugabwehrgeſchütze brachten insgeſamt 62 Flug-

Fer“u zum Abſturz und zwangen 18 ſchwerbeſchädigt jenſeits zur
ng.

Die feindlichen Kriegsberichte.
Franzöſiſcher Bericht. 10. September nachmittags. Oeſtlich des

Crozat- Kanals nahmen die Franzoſen Gibercourt und machten in
der Richtung von Hinacourt und Eſſigny--Le Grand Fortſchritte.
Südlich der Ailette wieſen die Franzoſen zwei Gegenangriffe in
der Gegend Nanteuil-La Foſſe ab. Deutſche Handſtreiche in den
Argonnen und Vogeſen wurden zurückgeſchlagen.

10. September abends. Zwiſchen Somme und Oiſe haben unſere
Truppen trotz lebhaften feindlichen Widerſtandes ihre Fortſchritte
erweitert, ſind über Hinacourt hinaus vorgerückt und haben einen
Gegenangriff aus Eſſigny-Le Grand heraus abgewieſen. Längs der
Straße La Fere-- St. Quentin haben ſich Kämpfe entwickelt. Wir
haben das Dorf Travecy beſetzt. Südlich von der Oiſe haben wir
mehrere Gegenangriffe zurückgeworfen. Jn der Gegend von Laffaux
und in den Vogeſen ſind zwei deutſche Handſtreiche geſcheitert.

Engliſcher Bericht. 9. September abends. Vorgeſchobene eng-
liſche und neuſeeländiſche Abteilungen nahmen heute morgen die
deutſche Stellung auf der Hochfläche zwiſchen Pozieres und dem
Haprincourt-Walde. Nach hartem Kampfe, während deſſen feindliche
Gegenangriffe mit Verluſten zurückgeſchlagen wurden, gewannen
unſere Truppen die alten britiſchen Gräben auf dem Gouzeaucourt
überragenden Höhenrücken wieder und nahmen den Gonzeaucourt-Wald. Auf dem linken Angriffsflügel ſchoben andere britiſche Trup

pen ihre Linie an den öſtlichen Stellungen des Havrincourt- Waldes
erfolgreich vor. Wir machten bei dieſen Unternehmungen eine An
zahl Gefangene. Auf der übrigen britiſchen Front fanden an ver
ſchiedenen Abſchnitten Kämpfe ſtatt. indliche Angriffe gegen die
von uns jüngſt weſtlich von La Baſſee aufgeſtellten Poſten wurden abge
ſchlagen. Während der letzten Nacht und heute früh fiel ſtarker
Regen und das Wetter iſt andauernd ſtürmiſch.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz

Wien, 11. Sept. Amtlich wird verlautbart: Auf der äche
von Aſiago ſcheiterten zwei feindliche c

Jm one itt, wo es dem Jtaliener unker Einſatz
ſtarker Artillerie in n

ves eW der c. ne

r Vernichtung der Kultur und der Kraft der Völker

ſtellte ein von
on wieder

Der Krieg zur See.

Eine Sntſcheidangsſchlacht
einer er Meldung Vofſiſchen Zu derwilietkeime der an leitender ecru einen Ueberblick über das

Berlin, v herum verlenttes delere der ves b der Marine.

bnis der er ranzöſiſchen Daueroffenſive und äußert ſich imz deren über e v en Heeresleitung.
Der er deutet an, daß General Foch für die Entlacht treffe und gewillt ſei, ohne die Verluſte
ſ&er ren einzuſetzen, um in Schlacht, die in

als be os bezeichnet werden dürfte, die Entſcheidung

zu e wingen.ie Lime ſelbſt warnen demgegenüber vor einer Ueberſchätzung

der EntenteStreitkräfte.

Die engliſchen Arbeiter für den Freihandel.
Bern, 11. September. Auf dem fünften Ver ungstage des

britiſchen Gewerkſchaftskongreſſes in Derby wurde mit 2 711 000
591 Stimmen eine Reſolution zugunſten der n

reihandels nach dem Kriege angenommen. Der Antrag Havelok Wil
on s, die engliſche Arbeiterſchaft durch Gründung einer neuen kriegs

treiberiſchen politiſchen Arbeiterpartei zu ſpalten, wurde nach einer
ziemlich erregten Debatte mit erdrückender Mehrheit abgelehnt.

lkongreſſes.
tu. Rotterdam, 11. September. Aus London wird gemeldet: Das

ausführende Komitee der nationaldemokratiſchen Arbeiterpartei
ſandte an Lloyd George eine Reſolution, welche Widerſpruch erhebt
gegen die Forderung des Kongreſſes der Gewerkvereine in Derby,
wonach ſofort, nachdem der Feind Frankreich und Belgien geräumt.
habe, Friedensverhandlungen eingeleitet werden ſollten.

Kardinal Bourne warnte in einer in London gehaltenen Rede
lebhaft vor dem Pazifismus. Er ſagte: „Laßt euch nicht verführen,
mit Löſugen wie „keine Entſchädigungen, keine Annexionen“, denn
das Recht könnte es erforderlich machen, daß Entſchädigungen und.
Annexionen verlangt werden. Ein Frieden, ohne daß dem Recht
genüge getan wird, iſt ein Frieden, der nicht dauerhaft wäre.

Der verſchobene Prozeß gegen den Mörder Jaures“
tu. Zürich, t1. September. Die franzöſiſche Regierung hat noch

immer nicht den Mut, das Gerichtsberfahren gegen Villain, den
Mörder Jaures', beginnen zu laſſen. Allen Ablehnungen zum Trotz
hat die Liga der Menſchenrechte wiederum einen Proteſt an die
Regierung gerichtet, in dem energiſch verlangt wird, ein Hndivi
duum, daß des Mordes angeklagt iſt, nach vierjähriger Unter
ſuchungshaft endlich abzuurteilen. Auch dieſes Geſuch iſt, wie alle
früheren, von der Regierung abſchlägig beſchieden worden.

Die franzöſiſche Regierung weiß natürlich ganz genau, warum
ſie dieſen Prozeß verſchleppt.

Politiſche Aeberfſicht.
Deutſches Reich.

Die Wahlrechtsvorlage im Herrenhauſe.
Aus Berlin meldet Wolffs Bureau:
Jn der Wahlrechtskommiſſion des Herrenhauſes wurde von

konſervativer Seite an Stelle eines zurückgezogenen Antrages ein
Antrag auf Abänderung des S 3 der Vorlage eingebracht, der in feinen
weſentlichen Beſtimmungen lautet: Jeder Wähler hat eine Stimme
in einer Berufswählergruppe, der er nach ſeinem Haupt-
beruf im Sinne der Berufsſtatiſtik des Deutſchen Reiches angehört.
Es werden ſechs Wählergruppen gebildet. Gruppe 1 ſelbſtändigen
aus Bereiche Land und Forſtwirtſchaft, ſowie Fiſcherei, Gruppe 2
umfaßt den Reſt der in Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei
tätigen, die Gruppe 3 umfaßt ſelbſtändiges aus Induſtrie und Hand-
werk, Gruppe 4 umfaßt die ſelbſtändigen Handel und Verkchr,
Gruppe-5 umfaßt alle übrigen Angehörigen von Jnduſtrie,
und Verkehr, Gruppe 6 umfaßt die Beamten und freien Berufe.
r Mandate wird J verteilt: Gruppe I 117, Gruppe

41, Gruppe IIk 89, Gruppe IV 49, Gruppe V B9, Gruppe VI 55
Abgeordnete. Für jede Wählergruppe werden unter Wahrung Pro-
vinzgrenzen hklbezirke abgeteilt, deren jeder tunlichſt gleiche Zahl
in betreffender Gruppe Wahlberechtigten umfaſſen ſoll. Jnnen-
miniſter ſprach ſich grundſfätzlich gegen Annahme berufſiändigen
Wahlrechtes und darlegte Ungleichheiten aus, zu denen das in vor
liegendem Antrag liegende Syſtem im einzelnen führen müſſe. Von
mehreren Seiten wurde erneut der Wunſch ausgeſprochen, daß
die Regierung weiteres Material zur Prüfung der Wirkungen des
Berufswahlrechtes beibringen möge, da man im Lande er
warte, daß dieſe wichtige Frage gründlich geprüft werde. Von
anderer Seite wurden ſchwere Bedenken gegen den Antrag geltend
gemacht. Die Verhandlung über dieſen Gegenſtand wurde nicht zu
Ende geführt. r Sitzung Donnerstag 11 Uhr.

Alſo auf ein Berufswahlrecht läuft der Kuhhandel der
Geſetzgeber hinaus. Und die Regierung glaubt, daß dieſeerhandlungen zu einem befriedigenden Ergebmiſe führen werden

Die erſte Viertelmilliarde.
Wolffs Bureau meldet:
Die erſte ruſſiſche Viertelmilliarde iſt ſeit Sonnabend von Moskau

u uns her im Rollen. Nach dem Zuſatzvertrage von Breſt-Li iſt
e am 10. September fällig. Sie beſteht aus 42 860 Kilogramm Fein

gold und 90 900 000 Rubel in Banknoten. Ein Waggon faßt zehn
tauſend Kilo. Somit ſind vier mit Feingold gefüllte Waggons abzu
liefern außer den 90 900 000 Papierrubeln, die in verſchiedenwertigen
Scheinen gezahlt werden. Das Geld wurde von Moskau in einem aufs
ſtärkſte bewachten Sonderzuge abgeſandt.

Dieſe erſte Rate der ruſſiſchen Gold und Rubelzahlungen iſt geſtern
in Orſcha eingetroffen und von Beauftragten der Reichsbank über
nommen worden.

Wie aus Züri
gegen das finanzielle

gemeldet wird, erhoben die alliierten Kabinette
bkommen Rußlands mit Deutſchland Proteſt.

Dr. Karl Peters geſtorben.
Aus Braunſchweig wird gemeldet: Der bekannte Kolonial

und Afrikaforſcher Dr. Karl Peters iſt geſtern in Woltorf

ne im 82. J ſtorben.it dem Namen Dr. ar Peters verknüpfen ſich bekanntlich

die übelſten Erfahrungen unſerer Kolonialpolitik, die en
an Methodgn unſerer Kolonialpolitik, die im Reichst nichbloß ren re ozialdemokraten verurteilt wurden. We

Richt bloß in ſozialdemokratiſchen Kreiſen
Das Berliner Tageblatt gidt den ſozialdemokratiſchen Aufruf

über das Preußenwahlrecht wieder und bemerkt dazu: „Die Frage

25 die S re der e e eallen laſſen wirden in ſozialdemokratiſchenKreiſen mit Ungeduld erörtert.“ v

e Kritik an der P des Kriegsernährungsamts wurdeim h Ware gebe wurde da T
Lande die Fettverſorgung ſchwer im n liege. Bemerkenswert iſt,
daß bei der rechung einer tion die Sicherung der

rnernte liberale A eo Dr. ender Regierung riet, zur Abſtellung des „öffentl bei
Konſ belagerten
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Halle und Saalkreis.
ſSalle, 12. September 1018.

Am 16. Septemder wird die Winter
Beginn derzeit c W wieder s I e Jm 16. er mor o auf 2 DieShinde von 2 t wird in den ine de Wehen Züge mit

2401 bis 2A59 und die zweite Stunde 2 bis 3 mit 2B01 bis 2B50
Hierdurch treten für Züge, die am 15. September beginnen.bezeichnetihr n iel aber am 16. September bis 3 Uhr morgens nicht erreicht

haben, Spurerlegungen bis zu einer Stunde ein.
Gemeinſamer Zeg eon Winterkartoffeln. Diejenigen Behörden,Fahriken, Vereine uſw., die für ihre Beamten, A ſetn und Ar

beiter wie im vergangenen Jahre den einem ug von Winter-
kartofſeln vermitteln wollen, werden hierdurch aufgefordert, dieſes dem
Stadternährungsamt Kartoffelkartothek umgehend mitzuteilen.
Hierbei iſt zugleich die ungefähre Zahl der Haushaltungen, die von dieſer
Verſorgungsregelung Gebrauch machen wollen, anzugeben.

Die neuen 20- Mark Scheine. Das Papier der neuen Darlehns
kaſſenſcheine zu 20 Mark enthält, ebenſo wie bei den bi en Schej
nen gleichen Wertes, als durchſcheinendes Waſſerzeichen wiederkehrdie Hehl 20 in einer Umrahmung von verſchlungenen Linien. Ein

Streifen aus purpurroten, in das Papier ettete zieht ſich
in ſenkrechter Richtung mitten über die Rü Die rfeite tr
auf einem braungelben r einen hellvioletten Tonplattendruck
und darüber die rotbraune Zeichnung und die dunkelbraune Schrift. Das
Geſamtbild wird durch einen reich verzierten Rahmen der in
allen vier Ecken die Zahl „20* und in der Mitte recht en das
Wort „Darlehnskoſſenſchein“ enthält. Unter dieſem auf einem mit
Zierwerk gefüllten Grunde die Hauptzeile „Zwanzig Mark in deut
ſcher rift. Die beiden links und rechts ſich anſchließenden
eckigen Seitenfelder ſind zweiteilig und enthalten oben je die gro
Zahl „20“, darunter links einen Pallaskopf, rechts einen Merkurkopf,
beide nach innen ſchauend. Die r der Rückſeite zerfällt in drei
wiederum von einem verzierten Rand zuſammengehaltene Hauptfelder,
Im Hauptfelde links ſteht ein gepanzerter Krieger, rechts eine mit den
Sinnbildern des Friedens geſchmückte Geſtalt.

Herbſtmarkt. Zum Viehmarkte waren 120 Pferde aufgetrieben.
Der Handel war infolge der außergewöhnlich hohen t lau. Der
ſonſtige Marktverkehr wurde tagsüber durch die ungünſtige Witterung
beeinträchtigt, abends war er an den Vortagen ſtark. Zwei Per-
ſonen wurden von Krämpfen befallen. Drei verlaufene Kinder wurden
in Schutzhaft genommen. Mehrere Gegenſtände wurden als verloren
und entwendet angemeldet. Wegen Verübung groben Unfugs wurden
zwei betrunkene Perſonen feſtgenommen und dis zu ihrer Ernüchterung
in Gewahrſam gehalten.

Pferderäude. Unter dem Pferdebeſtande des Fleiſ
Oskar Großklaus hier, Fleiſcherſtraße 12, iſt die Räu
brochen.

Die Inhaber von Apokheken- und Drogengeſchäften werden hier-durch u am Donnerstag, dem 12. a 1918, vormit
tags von 8--1234 Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, II. der

hoß, Zimmer Nr. 9, die Bezugsſcheine für Sacharin in Empfang
zu nehmen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Theater. Sehenswürdigkeiten uſw.

rmeiſters
e ausge

Stadttheater. Heute Donnerstag gelangt Goethes „Fer zur Auf-
führung. Es ſei beſonders darauf hingewiefen, daß die Vorſtellungum 6 beginnt. Freitag geht „Der Freiſchü in Szene. Sonn-
abend „Die Roſe von Stambul. Sonntag nachmittag 324 Uhr Volks
vorſtellung „Jugend“, abends 75 Uhr „Hoffmanns Erzählungen“,

Zool r Garten. Heute Donnerstag, 4 Uhr undabends 7 Uhr finden zwei große Konzerte vom briad Orcheſter un

ter Leitung des Muſikdirektors H. Görlgch mit rs gewählten
Vortrag ſtatt. Der Eintrittspreis betr rwachfene 90 Pf.
(von 7 Uhr abends an 35 Pf.), für Kinder 20 Pf., Militär t
grad zahlt vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf. Zum Abendkonzert haben auch
die Dauerkarten für Wittekind Gültigkeit. Bei ungünſtigem Wetter
finden die Konzerte im Saale ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Aus der Provinz.
Pflanzenmehl als Mittel zur Getreideſtreckung.

Wie in vielen Kreiſen ſchon bekannt geworden ſein dürfte, hat ſtOekonomierakt Friedrich e in Oldenburg bereits n t
ren in ebenſo eingehender wie planmäßiger Weiſe damit ßt, eine
beſſere Ausnutzung unſerer Kultur- und Wildpflanzen für die deutſche
Volksernährung herbeizuführen. Sein Wirken iſt hier nach der verſchie-

reren Jah- R

Deutſcher Heeresbericht vom 11. Sept.
ptb. Großes Hauptquartier, 11. September. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Abwehr engliſcher Teilvorſtösße ſüdlich von Ypern

und nördlich vom La Baſſee-Kanal machten wir Gefangene.
Südlich der Steche Peronne--Cambrat nhrten erneute

Angriffe der Engländer wiederum zu heftigen Kämpfen ſüd-
lich von Gouzeaucourt und um Epehy. An einzelnen Stellen
erreichte der Feind unſere vorderen Linien, im Gegenſtoß
ſchlngen wir ihn zurück. 300 Gefangene blieben in unſerer
Hand. Teilangriffe der Franzoſen, die beiderſeits der Straße
Ham--St. Quentin überraſchend und nach Artillerievor-
bereitung erfolgten, wurden abgewieſen. Oertliche Kämpfe
nördlich der Ailette. Zwiſchen Ailette und Aisne ſteigerte ſich
das Artilleriefeuer am Nachmittag wieder zu großer Heftig-
keit. Am Abend brach der Feind zu ſtarken Angriffen vor;
ſie ſcheiterten vor unſeren Linien.

Der Erſte Gencralquartiermeiſter. Ludendorff.

Gaewennnaeeeedenſten Richtung hin von wertvollen Erfolgen begleitet geweſen. Seit
Frühjahr 1917 hat Oetken ſeine Forſchertätigkeit ehe auch auf die
in der heutigen Zeit ſo bedeutungsvolle Frage der Herſtellung und Ver-
wertung von Pflanzenmehlen zum Zwecke der Getreideſtreckung ausge-
dehnt, und er hat hier ebenfalls ſehr ſchätzbare Ergebniſſe erzielt. Nähe-
res darüber Je wir aus ſeinen klaren und ſachlichen Berichten in
verſchiedenen Zeitſchriften u. a. in den „Mitteilungen“ der Deutſchen
Sogar gehe Geſelſcha (Stück 27 und 35, 1917, ſowie Stück 18
un

Oetken ging davon aus, wie ſchon Veröffentlichungen von ihm aus
rüheren Jahren erkennen laſſen, daß viele bisher noch wenig beachtete
flanzenarten, ſo lange ſie noch jung und zart, einen ungemein reichen
ehalt an wertvollen und zumeiſt leicht verdaulichen Nährſtoffen auf-

weiſen. Es müſſe nun möglich ſein, ſo folgerte er, ſolche Pflanzen nicht
nur im friſchen Zuſtande mehr als bisher für die menſchliche Ernährung
nutzbar zu machen, ſondern auch in getrockneter Form, und hier vor
allem in Geſtalt von Mehl.

Oetken begann ſeine Verſuche im Mai 1917 mit Mehl von jungemb welches die Oldenb. Landw. Zentralgenoſſenſchaft in rer
W grund eree Forſchers errichteten Pflanzenmühle für ihn herge-
ſtellt hatte. s Mehl erwies ſich auf verſchiedene Weiſe als
lich verwendbar, ſo auch als Zuſatz bei der Brotbereitung. Nun wurde
auch das Mehl der Luzerne, dann das der Melde, Serradella und Brenn-
neſſel, und in neueſter Zeit auch das Mehl des Franzoſenkrautes
(Galinſoga) in die Verſikthe einbezogen, und bei allen dieſen Mehlarten
waren die Ergebniſſe im allgemeinen ſehr befriedigend. Namentlich er-
wies ſich das mit einem Zuſatze von ihnen (5--10 v. H.) hergeſtellte
Brot als wohlſchmeckend, nahrhaftig und bekömmlich.

Sehr bemerkenswert war der Unterſuchungsbefund der verwende-
ten Mehlarten. Beiſpielsweiſe ergaben 5 für Rohprotein, verdau-liches Eiweiß und Fett v. H rund Piwgende ahlen: Grasmehl 20--11

Luzernemehl 23--12——4, Meldenmehl 30--16-—3, Serradellamehl
23 14—5, Brenneſſelmehl 27--143 Für das Franzoſenkraut-
mehl liegt eine Analyſe zur Stunde noch nicht vor.

Ohne Zweifel verdienen die Oetkenſchen Arbeiten auf allen Seiten
die aufmerkſamſte Würdigung.

Weißenfels. Diebſtähle. Jn der Nacht zum 6. September
ſind aus der Langendorfer Straße 39 befindlichen Schuhfabrik nach-
ſtehende Gegenſtände ſtohlen: 60 Rollen ſchwarzer Zwirn,
90 Rollen ſchwarze Nähſeide, 20 Rollen gelber Zwirn, 1 Zwick-
zange und 3 Häute Chevreauleder. Aus dem an der Badſchleuſe
ſtehenden Fährhäuschen ſind in der Nacht zum 3. September

Mancheſtermantel, 1 ſchwarzer Liſterrock, 1 Teſchin und 1 Brille
geſtohlen worden. Angaben erbittet die Polizei-Jnſpektion.

e. Zur Fleiſchverſorgung. Nach dem Erlaß des
Aen taatsſekretärs des Kriegsernährungsamts dürfen Fleiſch und

eiſchwaren, die nicht der Verordnung über die Regelung des Fleiſch
verbrauchs und dem Handel mit Schweinen vom 16. Oktober 1917
(Reichsgeſetzbl. S. 949) unterliegen, wie beiſpielsweiſe Gänſe, Enten,

ühner, Ziegen und Kaninchenfleiſch, auch in den fleiſchloſen Wochen
zum Verkauf gebracht werden. Dieſe Ausführungen bedürfen jedoch
einer Einſchränkung. An den Dienstagen und Freitagen der fleiſch
loſen Wochen iſt die gewerbsmäßige Verabfolgung beiſpielsweiſe von

Ein Fehltritt.
39] Eine Baue chichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Hilfreiche Hände ſtreckten ſich jetzt dem Bauer entgegen,
als er mit ſeiner Laſt wieder am Ausgange des Bruches er-
ſchien und in wirrem Durcheinander umſchwirrten ihn die
Ratſchläge, was zunächſt für die Ohnmächtige zu tun ſei.
Ohne denſelben Beachtung zu ſchenken, ſchritt Gottfried
Lamprecht nach einer mit neuem ſmaragdgrünen Mooſe be-
wachſenen Stelle des ſich an der Seite des Bruches hinauf-
ziehenden Hanges und den Dortchens vorſichtig auf
dieſelbe niederlegend, mühte er ſich, das immer noch aus den
Haaren hervorquellende Blut mit ſeinem waſſergenetzten
Taſchentuche zu ſtillen. Der Schäferhanjer, der im Dorfe
als halber Doktor galt, hatte den glücklicherweiſe außerhalb
des Bereichs der fallenden Steine ſtehenden Trinkwaſſerkrug
herbeigebracht und meintè, nachdem er die Kopfwunde Dort-
chens unterſucht hatte: 4
„Es is jo e gehörig Loch im Kopp, aber des hot nir zu
ſage! Wenn ſie weiter nit getroffe is worn, dann is ſe in
acht Dag widder ſo geſund, wie en Fiſch im Waſſer.

Dabei blickte er überraſcht in das Geſicht des Vauern.
So hatte er dasſelbe in ſeinem Leben noch nicht geſehen, ob
gleich er den Gottfried Lamprecht von Kindesbeinen an
kannte. Waren das wirklich Tränen, die über die angſtbleichen
Wangen des eiſenfeſten Mannes rollten? Gehörte dieſer
hilfeflehende, nach oben gerichtete Blick dem ſtolzen Gottfried
Lamprecht? Und kamen von deſſen Munde die zitkernden,
wehen Laute: „Dortche, mei lieb Doriche, pe nit!“
mit welchen ſich der Vater über die bewußtloſe er beugte?
Diskret wandte ſich der Schäferhanjer ab, unbewußt fühlend,
daß er die Angſt und den Schmerz eines verzweifelten Vater
herzens ehren müſſe.

Als er wieder zum Eingang des Steinbruchs trat, er
ſcholl aus dem Jnnern desſelben die Stimme eines der Ar
beiter, der ſich hineingewagt

de Staa! Herrgott, ſieht„Do liegt noch aaner
der aber bös aus! Jch glaab, es is der Balzerl“

Unter dem Wehen des Märzwindes wurde die das
niedergebrochene Felsgeſtein verhüllende Staubwolke immer
dünner; jetzt konnte man ſchön wieder das Gewände über
ſehen, wo der Abſturz erfolgt war. Ein breiter Riß zog ſich

Rebhühnern, Gänſen und Enlen verboten, während der e vonZlcgerſieiſg eng n dieſen Legen dein Hindernke engeren

Hohenmblſen. Der Herbſtmarkt war wieder von Tauſen
den von Menſchen beſucht. Es waren weit über 100 Pferde und

ohlen angetrieben, für die 2000 bis 8500 M. bezahlt wurden.in Paar Pferde ergzielten ſogar 18 000 M.

Bitterfeld
liſte Nr. 1237 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung
felgende Namen: Gefreiter Willi Becker aus Möſt, geſtorben infolge
Krankheit. Otto Koch aus Brinnis, leicht verwundet. Johann Reno
witzki aus Bitterfeld, leicht verwundet. Gefreiter Paul eck aus
enne, leicht verwundet. Robert Seelmann aus Tornau, geſtorben an
einen Wunden. a

Holzſchuhe für den Winter. Um dem Mangel an
Fußbekleidung für die Bevölkerung für den kommenden Winter
abzuhelfen, hat der Magiſtrat ans Dänemark gute rotbuchene

für Männer, Frauen und Kinder bezogen. Dieſe ſind
ezugsſcheinfrei, doch iſt zur Abgabe der Schuhe eine Anweiſung

des Rathauſes erforderlich.

v Die an der Ober- Saale. Dastojekt des preußiſchen Slagies f. nach den bisherigen Abſichten
ediglich in einer Großſperre auf Schwarzburg-Rudolſtädter et,

deren Stau den Ort Preßwitz und die altenburgiſche Exklave Saaltal
verſchwinden läßt und beinahe an Ziegenräd Das Haupt
motiv dafür bildet die Vorſorge für die n des Mittellandkanals,
falls ein ſolcher, insbeſondere die ſogenannte Südlinie zur Ausführung
kommen ſollte. Demgegenüber ſtehen die Pläne der Fiemg Carl Feiß,
die die Regulierung des W und den vollen Ausbau der
Saalewaſſerkräfte von Blankenſtein bis Eichicht ins A faſſen. Da
eine Regulierung des Waſſerablaufs ohne einen großen Stauraum un
möglich iſt, iſt in dieſen Plänen ſelbſtverſtändlich auch eine Großſperrevorgeſehen. Sehen wir nun von den kleinen in den Plänen von Zeiß

enthalenen Sperren ab, die einenteils der Regelung der Zuflüſſe zwiſchen
der Sperrmauer der Großſperre und Eichicht dienen, andernteils
vollen Ausnutzung des Gefälles zu Kraftzwecken erforderlich ſind, ſo iſt
der Hauptunterſchied zwiſchen den beiden Projekten die Lage des Stau
beckens. Während in dem Projekt des preußiſchen Staates der Stau
raum am unteren Ende der Strecke Blankenſtein-Eichicht liegt, befindet
er ſich bei dem Projekt von Carl Zeiß am oberen Ende. Die Stau-
mauer liegt nämlich halbwegs zwiſchen Burgk und Saalburg in der
Nähe des kleinen Bleilochs. Der Stau ſoll bis Blankenſtein reichen
und der Znhalt des Staubeckens 215 Millionen Kubikmeter betragen.
Die Sperre würde ſogar die Edertalſperre an Faſſungsraum übertreffen
und damit die größte Sperre Deutſchlands werden. Für dieſe Talſperre
e die beiden fürſtlich Reußiſchen Regierungen im Juli d. J. der

rma Carl Zeiß die Genehmigung zu den Vorarbeiten erteilt.

Eisleben. 10 Pfund Kartoffeln. Die Kartoffelverkaufsſtellen
werden hierdurch ermächtigt, von heute an auf die 4-Pfund- Kartoffel
marke der laufenden Woche (mit 1 Strich) vier Pfund Kartoffeln ab
zugeben. Auf die -Pfund-Marken der laufenden Woche darf auch
weiterhin bis zum Wochenſchluß ein Pfund Kartoffeln abgegeben wer
den. Insgeſamt wird die laufende Kartoffelwochenkarte mit 10 Pfund

Aus den n u Die preußiſche Verluſt
e

Kartoffeln beliefert, wovon 21 Pfund als Fleiſcherſatz gerechnet wer
den. Die Urlauber-Fleiſchkarte der laufenden Woche darf von den Ver
kaufsſtellen mit Kartoffeln beliefert werden, und zwar mit je Pfund
ſtatt 25 Gramm Fleiſch. Auf die 150-Gramm-Fleiſchmarke werden
alſo insgeſamt 3 Pfund Kartoffeln gewährt.

Ein Wieſenmarkt. Eine Bekanntmachung des Ma
giſtunts beſagt: Mit Rückſicht auf die Fortdauer der Umſtände, die
in den Vorjahren zur Aufhebung des Wieſenmarktes in Eisleben
führten, wird dieſer Markt mit Genehmigung des Provinzialrats
auch für dieſes Jahr hindurch aufgehoben.

Sangerhauſen. Keine Jagd auf arme „Hamſter“,
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat eine Beſchlagnahme am Bahnhofam Sonntag nicht ſtattgefunden, da der Polizei nichts daran Regt.

Nahrungsmittel in kleinem Umfange von Privatperſonen mit Be
ſchlag zu belegen, ſondern nur die Aufkäufer und gewerbsmäßigen
Hamſterer zu treffen. Aus dieſen Gründen und um dieſem Un-
ug, der zu einer Benachteiligung der Ernährung der Bevölkerungußee entſchieden entgegenzutreten, wird die Kontrolle am Bahn-

hof dauernd aufrechterhalten.
ÜeÜerreer J

Stendal. Folgen ſchwerer Unfall. Hier ſtürzte an
einem Hauſe der Brüderſtraße der obere Teil der Faſſade ein und
begrub unter dem Schutt die 13 Jahre alte Tochter Liſa des Dach-
deckermeiſters Schmidt und eine Freundin von ihr. Während dieſe
intt leichteren Verletzungen davonkam, iſt die Schmidt kurz nach
ihrer Einlieferung ins Krankenhaus geſtorben. ſie Urſache des
Einſturzes ſoll in der Erſchütterung des Mauerwerts dürch die
täglich dort vorbeifahrenden ſchweren Wagen zu ſuchen ſein.

Gera. Tödlich verunglückt iſt die Straßenbahn-
ſchaffnerin Lina Sieber aus dem Oristeile Debſchwitz. Das Mäd-
chen war, wie man annimmt, auf der Fahrt nach der Endſtation
Tinz zu mit dem Löſen des Volzens für das Anhängen des zweiten

dort oben hinauf bis an den von Buſchwerk bewachſenen Rand
der Kluft, über welchen ſich kahle, von der Sprengung ihres
Untergrundes beraubte Baumwurzeln ſtreckten. Das war die
Stelle, die dem Balzer ſelbſt verhängnisvoll geworden war
die von der Kraft des Pulvers gelöſte Felsmaſſe hatte einen
Nachſturz des oberhalb ihr befindlichen Erdreichs bewirkt,
hatte die Stelle am Rande des Bruchs in die Tiefe ſinken
laſſen, auf welcher der Mordbube ſtehen geblieben war, um
ſich an dem Anblick der gelungenen Rache zu weiden. Jetzt
lag er ſelbſt, ein blutiger, zerſchmetterter Klumpen, zwiſchen
dem ſchwarzgrauen Geſtein leblos, ein grauenvoller An
blick für die auf den Ruf ihres Kameraden jetzt nähertretenden
Arbeiter. Mit Mühe befreiten die Beherzteſten der Männer
den Verunglückten von einigen auf ihm liegenden ſchweren

Zſtücken und ſchafften ihn nach dem Ausgang des Bruches.
rt kam ihnen der Schäferhanjer entgegen, der, nachdem

er einen Blick auf den blutigen Körper geworfen und den-
ſelben betaſtet hatte, mit leiſer Stimme ſagte:

„Do is nir mehr zu mache der tut kaan Schnaufer miehr!
Legt ihn uff die Seit un deckt en Sack über hin, bis der
Borjermaaſter kommt! Hab ich mirs doch gedocht, daß der
was vorhot, wie er heit morgend kam un hot ſchon en Schnaps
hörmel (Rauſch) gehatt! Wär des Dortche nit komme, ihr
Leit, dann wärs mit uns all jetzt Matthäi am letzte! Wie
haaßts im Sprichwort: „Wer dem aanern e Grub gräbt, der
fällt ſelbſt hinein!“

13.

Die Stimme des Herzens.
Aus der Scheune des Höferſchen Bauerngutes tönte luſtig

der Dreiſchlag der Dreſcher in den nebeligen Märzmorgen
hinein; mit den taktmäßigen Klängen miſchte ſich das
Brüllen der Kühe, das Wiehern eines Pferdes aus den lang-
geſtreckten, an der Hofſeite ſich nach dem Wohnhauſe hin
ziehenden Ställen Hühnergegacker, Schnattern von Enten
und Gänſen und das Zwitſchern der Spatzen klang darein,
und ein aus dem zweiten Schuppen neben der Scheune kom
mendes klapperndes Geräuſch verriet, daß die Windmühle,

lche die Spreu von den Körnern ſonderte, in voller Tätig-
it war. Die Symphonie eines ſich in vollem Leben be

8ſchi e ge Mägde die mit friſchgemol
Ich gefüllten Eimer aus den Ställen nach der Milch-kammer an alter Knecht war damit beſchäftigt, mit einem

langen Eiſenrechen den Miſt aus dem Stall auf den mitten

im Hofe befindlichen Haufen zu ſchleifen und aus dem offenen
oberen Teile der Türe zum Pferdeſtall guckte das ziemlich
einfältige Geſicht des alten Pferdeknechts Mathes nach dem
Wohnhauſe hinüber, wo eben die Bärbel mit einer großen
Schüſſel voll Geflügelfutter auf die Freitreppe trat. „Pip,
pip, pip,“ rief ſie mit ſchrillender Stimme in den Hof hinein
und ſtreute in weitem Bogen eine Handvoll Körner nach der
anderen. Sofort erhob ſich eine wilde Jagd der geflügelten
Welt nach dem erſehnten Futter; mit weitgeſpreizten Beinen
ſtürzten von allen Seiten die Hühner gackernd herbei; ſchwir-
rend ſenkte ſich die Taubenſchar vom Schlage herab und wat-
ſchelnd und ſchnatternd ſtellten ſich als die letzten die Gänſe
und Enten ein, um ebenfalls ihren Anteil wegzukriegen.

Schon zum viertenmal hatte der Mathes zur Stalltür
herausgeguckt und ſchüttelte jetzt wie mißbilligend den Kopf,
als er immer noch nicht den jungen Herrn auf der Schwelle
der Haustüre drüben am Wohnhauſe treten ſah. Dann griff
er in die Taſche, holte Meſſer und eine Rolle Kautabak her-
vor, von welcher er ein kleines Stückchen abſchnitt und das-
ſelbe mit behaglichem Schmunzeln in den von borſtigen Haar-
ſtoppeln umgebenen Mund ſchob. Gerade ging der mit
ſeiner Miſtarbeit fertig gewordene Knecht vorüber und be
nutzte die Gelegenheit, ſich gleichfalls ein Primchen auszu-
bitten und dabei mit aufgelegten Armen durch die obere
Oeffnung der Türe in das Jnnere des Stalles zu gnucken,
aus dem ſich ein unruhiges Stampfen und Wiehern ver
nehmen ließ.

„Die junge Gail könne s gar nit abwarte, bis ſie eraus
komme, die ſchmeiße noch alles korzhimmelheilig klaa!“ meinte
er dabei. „Mit dene kann ſich der Paul in Obacht (Acht)
nemme!“

„Der werd ſchon fertig mit en!“ ſagte der Mat
ſchrie in den Stall, aus dem ſtärkers Stampfen und Wiehern
erſcholl, ärgerlich hinein:

„Wollt ihr Ruh halte, ihr Oeſer! Jch möcht nur wiſſe,
wo der Paul bleibt! Waaßt dus nit?“ fragte er eine eben
vorübergehende Magd.

„Er hot ſcheins mit ſeim Vatter noch eiwas zu beredel!“
ſagte das Mädchen und blieb gleichfalls ſtehen, um die Ge
legenheit zu einem kleinen Plauſch nicht zu verſumen. Wie
es ſo geht, kamen noch ein zweiter Knecht und eine zweite
Magd hinzu, alle nicht abgeneigt, eine kleine Arbeitspauſe
zu machen und den gutmſitigen thes wenn möglich etwas
zum Beſten zu halten.

s und

(Fortſetzung folgt.)
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Wagens beſchäftigt, kam aber dabei an der Kurve unterhalb derBrauerei zu t und wurde überfahren. Sie trug an Je und

Verbindung mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungs-
und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die
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Kopf ſo ſchwere Verletzungen davon, daß ſie kurz darauf verſtarb.

Markranſtädt. Beim Plaudernin den Tod. Zwei in
den Jtſcherſchen Füllwerken beſchäftigte jugendliche Arbeiterinnen
ſtellten ſich nach Feierabend an den Prellbock des Fabrik Anſchluß
gleiſes und unterhielten ſich ſo lebhaft, daß ſie das Herannahen
eines rangierenden Güterzuges nicht merkten und von dieſem zer
malmt wurden. Der Tod trat ſofort ein.

Anabhängige GSiftmiſcherei.
Unter t Ueberſchrift Jnternationale Giftmiſcherei wendet ſich die

Wiener Arbkiterzeitung gegen die „Hetze“, die in den letzten Monaten
gegen den Genoſſen Branting geführt wurde und die
er habe bei ſeiner kürzlichen Reiſe nach England und Frankreich einer
i die Rückſicht auf die ſchwediſche Neutralität preisgegeben und ander
eits in den Kriegsfragen eine Einſeitigkeit zur Schau getragen, die

die Mittlerrolle der neutralen Sozialiſten zwiſchen den Arbeiterpärteien
der kriegführenden Staatengruppen zu erſchweren drohte. Wie unſer
Wiener Parteiblatt auf Grund von Erklärungen, die Branting nach ſei-
ner Rückkehr abgegeben hat, ſind die Beſchwerden, die aus
den angeführten Gründen gegen Branting erhoben wurden, „mindeſtens
in den Hauptpunkten unbegründet, da Branting die am meiſten bean-

ſtandeten Aeußerungen gar nicht getan hat und dieſe das Phantaſie-
produkt gewiſſenloſer Nachrichtenbureaus ſind.“

Die Leipziger Volkszeitung bemerkt dazu: „Ungeachtet dieſer Feſt
W zweifeln wir nicht, daß die Hetze gegen den Entente- Agenten

ranting in der bürgerlich-chauviniſtiſchen und regierungsſozia-
1liſt i ſchen Preſſe ihren Fortgang nehmen wird. Denn das ema
Branting der Feind Deutſchlands läßt ſich für dieſe Arte Preſſe
nicht gut miſſen.“

Von den Erklärungen, die Branting nach ſeiner Rückkehr abgegeben
Dat, hat der Vorwärts und nach ihm auch unſer Blatt ſchon vor
einigen Tagen Notiz genommen. Was allerdings Branting geſagt hat,
erfährt man auch aus der Wiener Arbeiterzeitung ſo wenig wie aus der
ollen ehrlichen Leipziger Volkszeitung.

Nach einer neueren Meldung aus Stockholm erklärte Branting, die
Antwort der deutſchen Mehrheitsſozialiſten auf das Londoner Memo-
randum ſei ſo unbefriedigend, daß die Verhandlungen als abgebrochen
ar ceſeben werden müßten. Er glaube jedoch, daß die deutſche öffentliche
Meneing ſich mehr nach links von Scheidemann entwickeln würde,
wodurzo die Grundlage für eine ſozialiſtiſche Friedenskonferenz geſchaffen
ſein würde. Auch dieſe Aeußerung zeigt wieder, daß Branting uns
Zumutungen ſtellt, die in alle Wege keine Ausſicht auf eine Mehrheit
im deutſchen Vokke haben.

Wie weiter aus Stockholm gemeldet wird, wollte Branting auf
der interparlamemoriſchen Konferenz in Kopenhagen auf dem Wege
einer Revolution gegen die ungeſetzliche Gefangenhaltung der finniſchen
ſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten die Konferenz zu einer Stellung-
nahme gegen die weiße Reaktion in Finnland veranlaſſen. Die nor
wegiſchen und däniſchen Delegierten widerſetzten ſich. Die ſchwe-
diſche Gruppe ſprach ſich für den Proteſt aus, aber auch zwei ihrer
Delegierten machten einen Vorbehalt. Die Vollverſammlung brachte
daher keine Beſchlüſſe im Sinne von Branting.

Dieſe Meldung zeigt wenicſt.ns, daß Brantings Politik ſelbſt in
ſkandinaviſchen Ländern auf Widerſpruch ſtößt. Die Hauptſache aber
iſt, daß über die wirklichen Abſichten Brantings bisher keine Klarheit
geſchaffen worden iſt.

Aus der Partei. t
Die Erbſchaft Vollmars.

Jn einer überaus ſtark beſuchten Wahlkreiskonferenz der
Sozial demokratiſchen Vartei München am b. September wurde
zu der Frage der Nachfoigerſchaft des Gen. Volemar Stellung ge-
rommen. Der Vorſitzende Auer eröffnete die Konferenz mit dem
Hinweis, daß ein nicht nur für „München, ſondern für ganz Deutſch
land betrübender Anlaß die Genoſſen zu der Konferenz zuſammen
gerührt habe. Genoſſe Franz Schmitt erſtattete ein einleitendes
Referat, an deſſen Spitze er unter allgemeiner Zuſtimmung den

rin ſipfelte

Dank für das umfaſſende und ſtuchtsare Wirken des Genoſſen
e Jn ſeinen weiteren Darlegungen unterbreitete er

didgtenfrage und teilte mit, daß der Geſamtausſchuß einſtimmig den
Beſchluß gefaßt habe, der Wahlkreiskonferenz für die Reichstags
wahl den Genoſſen Auer als Kandidaten zu empfehlen. Hierauf
wurde gegen eine Stimme Genoſſe Auer als Kandidat für den
r München II aufzeſiell. Genoſſe Auer erklärte,

er n
Ausſchuß nicht als ſtichhaltig anerkannt worden und ſo hoöe er
nach langem Zögern diz Bereitſchaft ausgeſprochen, das Opfer und
die Verantwortung auſ ſich zu nehmen.

Hierauf wurde zur Landtagswahl Stellung genommen. Auch
ierüber berichtete Genöſſe Franz Schmitt und teilte mit, daß der
eſamtausſchuß und die Vertrauensleute des Wahlkreiſes der Kon

erenz als Kandidaten die Genoſſen Jſchinger und Mquerer
in Vorſchlag bringen. Die Abſtimmung erfolgte mittels Stimm F
zettels. Es erhielt Genoſſe Jſchinger 157, Mauerer 134 Stimmen.
Einzelne Stimmen waren zerſplittert. Genoſſe Jſchinger erklärte,die Wahr anzunehmen. Genoſſe Mauerer dankte denen, die für ihn

geſtimmt haben, und forderte zu reger Arbeit für die Partei und die
Arbeiterbewegung auf.

Deutſches ſozialdemokratiſches Frauenblatt
in Angarn.

Nömunkas, das Organ der ſozialdemokratiſchen
Ungarns, erhäkt vom 1. Oktober an eine deutſchſprachige Beilage DieArpeiterin, die zweimal monatlich erſcheinen ſoll. Sobald die Papier

not der Kriegszeit überwunden iſt, ſoll dieſe Beilage weſentlich ausge
baut werden.

Genoſſenſchaftsweſen.
Die Konſumvereine für Weinhöchſtpreiſe.

J. K. Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat Ende
Auguſt dem Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes eine Eingabe
für Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Wein eingereicht. Die Weinpreiſemachten jetzt das Zehn- bis Zwanzigfache der Füheren Preiſe aus und

Winzer, ſondern der Handel, deſſen ganzes Gebahren gemeingefährlich
ſei. Sei es auch infolge der verſchiedenen Qualitäten der Weine ſchwie-
rig, ehe ageſf ſo ließe es ſich doch nicht länger umgehen,
wenn nicht die Preiſe ins Uferloſe ſteigen ſollen. Kranke und Jnvaliden,
ſowie die ganze übrige Bevölkerung, die nicht über Millioneneinnahmen
verfügen, müſſe dann auf Wein verzichten. Der Zentralverband der
Konſumvereine fordert daher Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Wein
beim Produzenten mit Hilfe von Sachverſtändigen; der Großhandel
ſolle auf den Erſtehungspreis 10 Prozent, der Kleinhandel 25. Prozent
aufſchlagen dürfen; für das Abfüllen des Weins in Flaſchen v eine
Entſchädigung von 80 Pf. für die Flaſche gewährt werden. Die An-
gelegenheit müſſe noch im September zur Erledigung gelangen.

Soziales.
Arbeiterkontrolleure in der Steinindufſtrie.

J. K. Der Steinarbeiterverband hatte ſich vor einigen Monaten
erneut an das Reichsverſicherungsamt und an die Steinbruchsgenoſſen-
ſchaft mit der Bitte um Anſtellung von Arbeiterkontrolleuren gewandt.
Die Berufsgnoſſenſchaft hat nun auf ihrer vierunddreißigſten Tagung
beſchloſſen, daß es wünſchenswert ſei, auch Betriebskontrolleure aus dem
Arbeiterſtande hinzuzuziehen oder anzuſtellen. Am beſten werde den
techniſchen Aufſichtsbeamten ein tüchtiger erfahrener Meiſter oder Ar

urlaubt und von der Sektion entſchädigt werde. Die Auswahl dieſer
Arbeitervertreter, die Entſcheidung über das Bedürfnis nach Arbeiter
kontrolleuren im Einzelfall und ihre Anſtellung müſſe den zehn Sektio-
nen der Berufsgenoſſenſchaft überlaſſen bleiben.

Der Steinarbeiter erkennt das ehrliche Entgegenkommen in dieſem
Beſchluß um ſo mehr an, als die Berufsgenoſſenſchaft erfreulicherweiſe

der Konferenz das Ergebnis der Ausſchußberatungen über die Kan

nie vor einer ſolchen Verantworlung geſtanden ſei. Die
Gründe, die er gegen ſeine Kandidatur angeführt hae, ſeien vom

Aberg. Wehlleſſen

rauenbewegung

überſtiegen jedes vernünftige Maß. Den Hauptvorteil habe nicht der

beiter als Gehilfe beigegeben, der für die Zeit der Kontrolltätigkeit be
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it als das Gula des m samtes. Die oxgamſ en ehe eben den Aelſecg a Hahn
annehmen nd weiter für die allgemeine Heranziehung von Arbeitern

zu allen Arbeiterſchutzkontrollen wirken, bis ſie durchgeſetzt iſt.

Aus aller Welt.
Drei Millionen Mark Jahresumſatz eines Schleich

e händlers. rEin beſonders charakteriſtiſcher Fall, in welchem ein einfacher Sol
dat durch den „Hintenherumhandel“ einen Jahresumſatz von 3 Millio
nen Mark erzielt hatte, beſchäftigte das Schöffengericht BerlinSchöne-

n Handels ohne Erlaubnis war der J vom Militär
aufmann Paul Frunder angeklagt. Der Angeklagte hatte,

ohne die vorgeſchriebene Erlaubnis zu beſitzen, als Vertreter einer Ge-
treidefitma Fließ in Charlottenburg einen umfangreichen Handel mit
Lebensmitteln aller Art betrieben. Faſt märchenhafte Dinge, von acht

aß Butter, zwei Jenlner Schinken, Speck, Eier, Zucker, Mehl und
andere appetitliche en bildeten den Gegenſtand einer einzigen
Hinterherumlieferung. uf eine Frage des Vorſitzenden erklärte der
Angeklagte, daß er mit dieſen Dingen einen Umſatz von 3 Millionenim Ich ielt habe Wie der Vorſitzende mitteilte, ſcheinen dieſe un

e bensmittelmengen aus eigenartigen, weiterer Aufklärung
ringend bedürftiger Oueſlen zu ſtammen, denn der Angeklagte hat, wie

er früher mit ſeiner Unterſchrift zugegeben hat, jetzt aber beſtreitet,
ſchon vor zwei Jahren einem Lazareltinſpeklor ein „Darlehn“ von
1000 Mark gegeben. davon bis jetzt aber noch nicht einen Pfennig
zurückerhalten, ferner mit einem Feldwebel große Seklgelage veranſtallet
und der Fran Feldwebel mit zehn Pfund Bukter, Eiern und Käſe liebe-
voll unier die Arme gegriffen. Als Abnehmer der Waren kamen, wie
der Angeklagte früher zugegeben hat, jetzt aber beſtreitet, die Firma
Steinert K Hanſen, ein Hauptmann Licht und andere in Frage. Vor
Gericht beſtritt der Angeklagte, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, er habe
lediglich auf den Befehl ſeiner militäriſchen Vorgeſetzten gehandelt, da
er als „Einkäufer“ für ein Lazarett tätig geweſen ſei. Das Gericht
hielt den Angeklagten für ſchuldig, da er ſelbſtverſtändlich auch als Sol
dat den Kriegsgeſetzen unterſtellt ſei. Das Urteil lautete dem Antrage
des Amtsanwalts gemäß auf 1500 M. Geldftrafe.

Eifenbahnunfall. Berlin, 19. September Heute morgen
gegen fünf Uhr fuhr auf dem Bahnhof Zehlendorf ein Güterzug,
der einem Schnellzug Platz machen mußte, auf einen Prellbock auf.
Dabei ſchob ſich der Packwagen auf die Maſchine und begrub den
dort ſtehenden Lokomotivführer und den Heizer unter ſich. Der
Heizer wurde getötet; der Lokomotivführer iſt ſchwer verletzt. Außer-
dem iſt auch ein Beamter beſchädigt.

Erſchoſſen. Roſt ock, 10. September. Der Zahnarzt Profeſſor
Dr. med. H. Reinmöller, Direktor des zahnärgtlichen Lehr-
inſtituts an der hieſigen Univerſität, zur Zeit als Arzt im Heeres-
dienſt, hat den Schauſpieler Hans Brings durch einen Re
volverſchuß getötet. Als Urſache der Tat werden Be
ziehungen, die zwiſchen V. und der Frau R. beſt a.id en haben ſollen
genannt. R. hat ſich ſelbſt der Militärbehörde geſtellt und ſeine Tat
gemeldet. Er iſt auf freiem Fuß belaſſen worden.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Quark. Freitag, nachmittag von 2—6 Uhr auf Abſchnitt 12 des

Einkaufsſcheins über Molkereierzeugniſſe in der Verkaufs-
ſtelle der Niemberger Molkerei, Lindenſtraße 52. Jedes
Kind von 6-12 Jahren Pfund für 37 Pf. Zugelaſſen
Nr. 1--20000 der neuen Lebensmittelſcheine aber nur für
diejenigen Haushalte, welche für ihre Kinder Quark nonicht bekommen Peben. e für h ch

Talg. nahe zergiciges r Uhr: Nr. 3450138 500,
ags 2 r: Nr. 38 501—42 000. ede Perſon55 g für 25 Pf. in der Talamtſchule. Peri

d

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in

änderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand,
wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet.

Das Kartenlegen, Wahrſagen, auch die ſogenannte
Phrenologie zum Zwecke des Wahrſagens und jede ähn-liche Tätigkeit, ſowie jede Anpreiſung einer ſolchen iſt

verboten.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden

Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe
bis W 1500 Mark erkannt werden.

agdeburg, den 5. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 4 des Geſetzes über den Belage-

rungszuſtand beſtimme ich:
Für die Dauer ihrer Verwendung verleihe ich den

bei der Stromaufſſicht tätigen Militärperſonen und Strom
h die ſich als ſolche durch militäriſche Be
ſcheinigung ausweiſen, die Eigenſchaft als Polizeibeamte,dem militäriſchen Führer die Rechte eines Hitf

der Staatsanwaltſchaft.
Magdeburg, den 4. September 1918.

1535]

sbeamten

Durch rechtzeitige vorteilhafte Einkäufe trafen in großen Mengen neu ein

Auderne Pelwaren
kragen, Kapes, Fuchsformen. Muffen in Taschen-,
Tonnen- und fuchsformen. Hüte. Jacken- u. Mantel-
kragen mit dazu passenclen Aermel Aufschlägen

in vielen Arten, die wir zu

zeitgemäß billigen Preisen
zum Verkauf stellen.

Wir empfehlen Einkäufe für den Winter schön jetzt.

Kot-Mhonſor.

Freitag, 13. September
Abends 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

Freiſchütz.
Sonnabend: Die Roſe von

Stambul.

III
Gastspiel des Sladtheater Personal

Sonntag, den 15. September
abends 71 Uhr: [1540

Heimat.
Schauſpiel von Sudermann.

T
Freitag, 13. Septbr.,
nachmittags 31 Uhr

Kur-Ronzert

[1534

e u Brummer&Benjamindes C. V tervs. raten So Pet 7ontag,

Bekanntmachung. e h zaſt nene echte [928Auf Grund des S 4 des Geſetzes über den Belage-
verleihe ich den Stromaufſichtsorganen

ſämtlicher ſtellvertretenden Generalkommandos für den
Bezirk des ſtellvertretenden 4. Armeekorps diejenigen
Rechte, die ihnen von ihren ſtellvertretenden General-
kommandos verliehen ſind.

Magdeburg, den 4. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Sontag,Generalleutnant. 1537

gtädtiſche handels und Gewerbeſchule

für Mädchen

Kloſterſtraße

Vom 15.-17. Septbr. kommen die Schülerinnen
Arbeiten des letzten Jahres, beſonders die
des Handarbeitslehrerinnen Seminars zur

öffentlichen Ausstellung.

Zutritt frei! [1542 1541)

Nähgarne.
Neuanmeldungen

zur Eintragung in die Kundenliste jetzt, spätestens bis
17. September a. e., bei uns vorzunehmen und hierzu die
vorschriftsmäßigen Karten, die in den Brotmarken-Ausgabestellen
erhältlich sind, mitzubringen.

Brummer Benjamin,
Große Ulrichstraße 22/23.

Zum Bezug von Baumwollnähfäden und Leinenzwirn
bitten wir

Tr Möbel aller Art
Awerlässige Aufwöartung Küchen, SchlafzimmerEin

richtungen, Rußb.-Schränke,
für den ganzen Tag gesucht. Feohe Sgroße Ausw empfieJ. H. Struthmann

Lack fabrik [1539 h. Sag kehr
Halle-Nietleben.

An Freien Stunden
Iüüger, wwerlüssiger Wochenſchrift

Abaterner Arbeiter
voll ſpannender Romane

der auch mit Pferden

und Erzählungen.

awzuo der verſteht, für
We

Preis 15 Pf.

ne Lackfabrik geſucht. Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Buchhölg. volksſtimme,

J. H. Struthmann.

Schuhee [1538l etleben. und Stiefel
Arbeiter, er hege v z

'abonniert die Voltsſtimmel

S
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